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Vorbemerkung

Zu den stabilsten Paarbeziehungen in der Ge­
schichte der Ästhetik gehört diejenige von Sto� und 
Form. Seit der Antike bestimmt sie die Versuche, 
zwischen der materiellen Bedingtheit des ästhe­
tischen Artefakts und seiner gestalterischen Wirk­
lichkeit zu vermitteln. Was aber geschieht, wenn 
ein Teil dieser fest etablierten Begri�sverbindung, 
derjenige des Sto�s, durch den Begri� des Rohsto�s 
supplementiert wird? Was heißt es, alternativ oder 
auch kontrastiv zum Sto� den Begri� des Rohsto�s 
in die Poetik einzuführen? Und welche Folgen hat 
diese Manipulation für die Form?

Diese Frage ist keine hypothetische. Während 
die literarische Praxis der Moderne dazu drängt, 
traditionelle Sto�-Form-Konzepte im Sinne einer 
Rohsto�forschung neu zu bedenken, hält sich die 
theoretische Re
exion bisher eher zurück. Dies 
hängt mit der an Kon
ikten reichen Sto�-Form-
Debatte selbst zusammen. Mit der Ergänzung oder 
auch Ersetzung des Sto�es durch den Rohsto� ist 
eine semantische Verschiebung verbunden, die 
zunächst zwei Lesarten nahelegt. Die erste leitet aus 
der Supplementierung eine genetische Prä	guration 
ab, d. h. sie betrachtet den Rohsto� als eine Vorstufe 
des Sto�es. Nach dieser Lesart bildet der Rohsto� 
der Literatur eine nicht determinierte, noch unbear­
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beitete oder gleichsam naturwüchsig vorgefundene 
Vorform dessen, was man literarischen Sto� nennt. 
Durchgesetzt hat sich diese Lesart vor allem in der 
Sto�geschichte, die unter Sto� »nicht das Sto�iche 
schlechthin als Gegenpol zu dem formalen Struk­
turelement der Dichtung« verstanden wissen will, 
»also nicht alles, was die Natur der Dichtung als 
Rohsto� liefert, sondern eine durch Handlungs­
komponenten verknüp�e, schon außerhalb der 
Dichtung vorgeprägte Fabel, ein ›Plot‹«.1

Den Begri� auf diese Weise zu verstehen, läu� 
darauf hinaus, eine Entwicklungslogik der schritt­
weisen Verfeinerung von Texten anzunehmen, mit 
der man gewissermaßen vom ›rohen‹ Sto� eines 
Ereignisses zum ›gekochten‹ Sto� eines Narrativs, 
von den f lüchtigen Anfangsskizzen eines Text­
entwurfs zur ausgearbeiteten Form eines publizier­
ten Werks oder von den ersten, nur ansatzweise 
ausgebildeten Merkmalen eines Sujets zu seinen 
ausdi�erenzierten Entfaltungen käme. Rohsto�e 
der Literatur werden in diesem Fall einer kultur­
evolutionären oder textgenetischen Keimphase des 
Poetischen zugerechnet. Als Noch-Nicht-Sto� oder 
als Sto� in potentia liegen sie im Außerhalb oder 
bestenfalls an der Schwelle von Text und Poetik. 
Überschreiten sie diese, so reifen sie zum Sto�, der 
seinerseits als Vorstufe zur Formwerdung gilt.

Diese Lesart verfügt innerhalb der Geschichte 
der Poetik über eine starke Tradition, da sie ermög­
licht, über den Sto�egri� eine Grauzone des Litera­
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rischen zu sondieren, in der Entscheidungen darüber 
getro�en werden, wo die Grenze des Kunstwerks 
verläu� und welche Funktion dem Sto� und seinen 
Aggregatzuständen im Rahmen dieser Grenzgefechte 
zwischen Kunst oder Nicht-Kunst zukommt. Mit all 
seinen Assoziationen eines vergröberten oder auch 
materialverha�eten Literaturbegri�s weitet der Roh­
sto� den Einzugsbereich der Poetik erheblich aus, 
indem er es erlaubt, mit dem Unbearbeiteten auch 
das Unvollkommene, Unfertige, Unreine als ästhe­
tische Komplexe zu bedenken.

Dem ließe sich eine zweite Lesart zur Seite stel­
len. Sie hinterfragt die Poetik des Sto�es selbst. Sie 
betrachtet den Rohsto� nicht als ein passives Deri­
vat des poetologischen Stammlexems Sto�, vielmehr 
begrei� sie ihn als eine Art Gegenkonzept oder 
Alternativmodell zu ihm. Diese Lesart interessiert 
sich weniger für Prozessierungen von rohen zu raf­
	nierten oder für Verfeinerungen von verschlackten 
zu reinen Sto�en. Sie verfolgt andere poetische Kon­
vertierungslogiken, die vom Sto� zum Rohsto� des 
Erzählens gelangen, statt Sto�e aus Rohsto�en zu 
extrahieren. Anders gesagt: Sie bergen in der Sto�­
geschichte Rohsto�e.

Diese Suche nach den Rohsto�en der Literatur 
muss nicht ausschließlich auf eine Poetik des Un­
geformten zielen. Vielmehr lässt sich beobachten, 
dass zwei Aspekte im Mittelpunkt stehen. Zum 
einen betri� das die Zuspitzung der Re
exion von 
Literatur auf ihre eigene Materialität. Wo Litera­
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tur sich Rohsto�en zuwendet, dort sieht sich der 
poetische Formwille durch eine gesteigerte Mate­
rialfaszination herausgefordert, die in klassischen 
Sto�poetiken allenfalls metaphorisch, etwa in der 
Assoziation von Text und Textil, spürbar ist. Zum 
anderen ist hier die Frage angesprochen, aus wel­
chen thematischen Ressourcen sich die Literatur 
selbst speist. Transportiert der Sto�egri� die Vor­
stellung, Literatur sei ihrem Wesen nach ein enzyk­
lopädisch sammel- und systematisierbarer Bestand 
an �emen und Motiven, aus denen unbegrenzt 
neue Umsetzungen und Bearbeitungen generiert 
werden können, so signalisiert der Rohsto�egri�, 
dass literarische Texte zwar derselben Verknappung 
und Verwertung wie andere Ressourcen unterlie­
gen mögen, dafür aber in Kreisläufe eingespeist 
sind, die auf reale Lebenswelten und Produktions­
verhältnisse übergreifen. Es ist nicht zuletzt diese 
Rückkopplung an ökologische, sozioökonomische 
und politische Verhältnisse, die Rohsto�poetiken 
bisweilen als naiver Realismus oder als Rückfall in 
essentialistische Literaturmodelle ausgelegt wurde.

Kulturelle Artefakte und Handlungen sind auf 
unterschiedliche Art und Weise in die Rohsto�­
kreisläufe gesamtgesellscha�licher Produktion ein­
gebunden. Häu	g übernehmen sie darin die Funk­
tion symbolischer Ressourcen. In dem Maße, wie 
Kulturgeschichte als »prime resource for nation and 
state construction«2 erschlossen wird, dienen auch 
künstlerische Texte als Quelle der Wertschöpfung, 
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die bisweilen explizit mit natürlichen Ressourcen 
äquivalent gesetzt wird. Zudem können Kunst und 
Literatur als die besseren, nachhaltigeren Rohsto�e 
idealisiert werden. Wenn, wie im Ecocriticism, 
poetische Texte als Energiespeicher bezeichnet 
werden, dann sind diese mehr als bloßes »verbal 
equivalent of fossil fuel« – im Gegensatz zu fossilen 
Ressourcen verfügen sie über unendliche Erneuer­
barkeit, entspringen sie doch »from those ever gene­
rative twin matrices, language and imagination«.3

Die Überlegungen der folgenden Kapitel gel­
ten der Rekonstruktion dieser Zusammenhänge. 
Sie basieren auf der Beobachtung, dass mit der 
Moderne ein poetologischer Paradigmenwandel 
von einer Sto�poetik zu einer Rohsto�poetik ein­
setzt. Diese »Versto�ichung der Literatur«4 äußert 
sich an der Ober
äche motivisch in der Hinwen­
dung zu Ressourcenthematiken, die zunächst 
bevorzugt im realistischen Roman wie etwa Upton 
Sinclairs King Coal (1917) und Oil! (1926–27) oder 
Mariėtta Šaginjans Das Wasserkra�werk (Gidro­
central’, 1928) au�ritt, sehr schnell aber auch zum 
Ziel von Science-Fiction-Expeditionen in die Uni­
versen neuer unerschöpf licher Energiequellen 
avanciert und schließlich mit wachsendem Krisen­
bewusstsein auch zum Gegenstand von Kon
ikt- 
und Katastrophenprosa wird – man denke etwa an 
Svetlana Aleksievičs GAU-Dokumentation Tschor­
nobyl. Eine Chronik der Zukun� (Černobyl’skaja 
molitva, 1997) oder Élisabeth Filhols Atom-Roman 
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Der Reaktor (La Centrale, 2010). Dabei bleibt, wie 
Jörg Fausers Drogentrip Rohsto� (1984) zeigt, der 
Begri� nicht auf industriell verwertbare Energie­
träger begrenzt. Er erstreckt sich auf Substanzen 
mit ganz unterschiedlichem Wirkpotential und 
Energiee�ekten. Dazu gehört auch die Intoxikation 
zum Zweck gesteigerter Lustentbindung.

Auf struktureller Ebene führt die Konjunktur 
der Rohsto�iteratur dazu, Fragen der poetischen 
Sto�ichkeit im Lichte ihrer Materialität und ihrer 
Realitätse�ekte zu betrachten.5 Die wachsende Auf­
merksamkeit für Rohsto�e in der Literatur, wie sie 
sich am deutlichsten wohl mit dem Industrialisie­
rungsschub der Moderne artikuliert, die aber auch 
ein ökologisch grundiertes nature writing seit den 
1970er Jahren prägt und die noch die Biopoetik 
der Gegenwart inspiriert, steht symptomatisch 
für eine Tiefenströmung der Poetik und Ästhetik, 
die systematisch an einer Kritik des literarischen 
Sto�egri�s arbeitet. Sie will die Rohsto�e, aus 
denen Literatur buchstäblich gemacht wird, bergen. 
Lettristische Textcollagen, Buchobjekte wie Dieter 
Roths Literaturwürste oder die graphischen Cut-up-
Artefakte der 1960er Jahre, von der sich auch Fauser 
inspiriert zeigt, sind nur einige Beispiele solcher 
materialorientiert arbeitenden Verfahren.

Ausgelöst wird diese Entwicklung paradoxer­
weise durch die Erosion eines stabilen empirischen 
Materiekonzepts, von der die Künste ab der Mitte 
des 19. Jahrhunderts erfasst werden. Zustände der 
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schleichenden »Entsto�ichung«6 manifestieren sich 
in den bildenden Künsten als konstruktive Reduzie­
rung massiver Volumina, als Au
ösung dreidimen­
sionaler Objekte in Wahrnehmungspartikel oder 
als Verschlankung plastischer Körper auf Linien. 
Nietzsches Diagnose »Wir sind die Sto�ichkeit 
los«7 tri� allerdings nur bedingt zu. In der Lite­
ratur verbinden sich Narrative der Degeneration, 
Entkrä�ung und Auszehrung mit einer geradezu 
exzessiven Akkumulation von Dingen, die am tref­
fendsten vielleicht als Sto�verstopfungen bezeich­
net werden können. Spätestens mit den Avant­
garden zerspannt sich das literarische Feld zwischen 
einer materialintensiven Buchkunst auf der einen 
und einem Irrewerden am Medium Buch auf der 
anderen Seite, das immer wieder Schri�stürme pro­
voziert. Während Schri�stücke wie Vasilij Kamens­
kijs Eisenbeton-Gedichte den Anspruch auf eine 
neue Poetik mit dem ganzen Gewicht eines moder­
nen Bausto�s zementieren, fordert die Gruppe der 
Nichtsler (Ničevoki) dazu auf, Bücher zu zerreißen, 
statt sie zu lesen. Damit einher geht die Erfahrung 
neuer Unlesbarkeiten: Elias Canetti lässt in seinem 
Roman Die Blendung (1934) den bücherwahnsin­
nigen Sinologen Kien die Erfahrung machen, dass 
die bedruckte Seite, »so klar und gegliedert wie nur 
irgendeine«, in Wirklichkeit »ein höllischer Haufen 
rasender Elektronen« ist.8

In diesem vielschichtigen Prozess, der gesteiger­
tes Materialemp	nden thematisch wie formal gegen 
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materielle Entzugserfahrungen wendet, spielt der 
Begri� des Rohsto�s eine prominente Rolle, ohne 
gleichwohl exklusiv verwendet zu werden. Viel­
mehr bildet sich ein vielfältiges begri�iches Netz 
heraus, innerhalb dessen die Sto�problematik der 
Literatur verhandelt wird. Die Poetik spricht von 
Material, Faktum oder Dokument, von Ding oder 
Substanz, von Körper, Ressource oder Bausto�, bis­
weilen von Energien oder Elementen, seit einigen 
Jahrzehnten auch von Medien und zunehmend von 
Kunststo�en. Häu	g wird einer dieser Begri�e mit 
bestimmten literaturhistorischen Phasen oder Pro­
grammatiken assoziiert. Während der Ding-Begri� 
insbesondere im Zuge des avantgardistischen Resis­
mus eine Konjunktur erfährt, um dann zunehmend 
vom Materialbegri� abgelöst zu werden, gewinnt 
das Wechselverhältnis von Rohsto� und Kunst­
sto� im Zuge der Auseinandersetzung um zweite, 
dritte oder hybride Naturen an Aktualität. Körper­
konzepte geraten dort ins Visier, wo von Human­
ressourcen die Rede ist, sie sind aber auch für die 
Übertragungen von Sto�wechselkonzepten in die 
Poetik zentral – am unverhohlensten in der meta­
bolischen Metapher der Sto�vertilgung, die sich 
ihrerseits aus einer bis in die Antike zurückreichen­
den literarischen Diätetik speist.

Diese knappen Verweise auf die historische und 
systematische Diversität der Sto�zusammenhänge 
signalisieren zweierlei: Zunächst sind die Begri�­
lichkeiten nicht trennscharf zu unterscheiden. Gegen 
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Ansprüche auf Vereindeutigung wäre an Adornos 
�ese zu erinnern, aus dem Materialbegri� sei nicht 
»apodiktisch zu entfernen, was in älterer Termino­
logie Sto� heißt«.9 Darüber hinaus kursieren nicht 
nur Begri�e, sondern auch Metaphern. Das erhöht 
das epistemische Potenzial, erschwert aber auch 
die semantische Rekonstruktionsarbeit. Nicht alle 
Stränge und Knotenpunkte dieses Zeichennetzes 
können hier detailliert in den Blick genommen wer­
den. Im Bewusstsein der begri�s- und metaphernge­
schichtlichen Ab- und Anlagerungen konzentrieren 
sich die Abschnitte dieses Essays darauf, in einem 
ersten Schritt das Feld ästhetischer Sto�onzepte 
und der klassischen Sto�geschichte zu skizzieren, 
bevor sie anschließend einige Konzeptstränge des 
Sto�problems aufnehmen, die von der objektver­
sessenen Faktographie der Avantgarde über die Res­
sourcenökonomien der Produktionsliteratur bis zum 
material engineering der neueren Biopoetik führen.

Im Verlauf dieser Entwicklung wird immer wie­
der die Frage nach den Form-Folgen dieses Interes­
ses für Rohsto�e in all ihren Aggregatzuständen zu 
stellen sein. Denn wenn die Sto�-Form-Dyade auf 
Seiten des Sto�es erweitert oder aufgesprengt wird, 
so bleibt der Formbegri� nicht unberührt davon. 
Vielmehr wird die stabile Paarbeziehung von Sto� 
und Form immer mehr zu einer 
exiblen, poly­
valenten A�äre von Rohsto� und Transformation.

Argumentatives Gravitationszentrum des Essays 
bilden Gegenstände der sowjetischen und post­
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sowjetischen Literatur. Während die Energy Huma­
nities seit einem guten Jahrzehnt die Ver
echtun­
gen der (nord-)amerikanischen und zum Teil der 
nahöstlichen Fossil Fuel Societies aufgespürt und 
zur Etablierung der Petromoderne als eines neuen 
Forschungsfeldes auch für die Literaturwissenscha� 
beigetragen haben, bleibt es ein blinder Fleck des 
Paradigmas, dass sich im östlichen Teil Europas bis 
nach Asien hinein eine Region erstreckt, die alle 
Bedingungen erfüllt, um sich für das zu quali	zie­
ren, was in der Ökonomie resource curse heißt: die 
fatale Fixierung eines gesamten Wirtscha�s- und 
Sozialsystems auf Extraktion und Export weniger 
Rohsto�e. Auch die Literatur wird in diese Kreis­
läufe hineingezogen und nimmt mannigfaltige 
Anleihen bei der Ressourcenrhetorik vor, um über 
Gegenstände, Quellen, Strukturen und Funktionen 
der Poetik zu re
ektieren.

Durch das Buch zieht sich neben einer Reihe lite­
rarischer Texte auch eine Bildspur. Jedem Abschnitt 
sind Fotogra	en von Dmitrij Bal’termanc voran­
gestellt. In ihnen zeigt sich die Rohsto�faszination 
der Moderne, die eine wesentliche Ressource der 
modernen Poetik ist. Bal’termanc wird heute vor 
allem mit seinen Frontaufnahmen aus den Jahren 
des Zweiten Weltkriegs in Verbindung gebracht. Er 
war es, der im Mai 1945 in Berlin die Umstellung 
der Uhren auf Moskauer Zeit fotogra	erte. Nach 
dem Krieg und bis zu seinem Tod 1990 dokumen­
tiert Bal’termanc als Fotokorrespondent der größ­
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ten illustrierten Wochenzeitschrift der Sowjet­
union, Ogonëk, das Alltags- und Arbeitsleben eines 
Rohsto�mperiums, das kurz nach der Reaktor­
katastrophe von Tschornobyl zerbrach.



Dmitrij Bal’termanc, Gold mit Feingehalt 99,99, 1970
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1. Sto�

Eine Befragung des Rohsto�egri�s auf sein poeto­
logisches Potenzial muss zunächst die Auseinander­
setzung mit dem weitaus gängigeren, wenn auch 
nicht unumstrittenen, Sto�egri� suchen. Wur­
zelnd in Johann Jacob Bodmers Critische Abhand­
lung von dem Wunderbaren in der Poesie (1740), 
die von Sto� noch ganz im Sinne von literarischer 
Materie spricht, setzt spätestens Ende des 19. Jahr­
hunderts eine thematisch 	xierte Sto�forschung ein, 
die in großem Stil Sto�massen sammelt und klas­
si	ziert, um Determinanten der Literaturentwick­
lung aufzuspüren und Textstammbäume zu entwer­
fen. Von hier ausgehend begründet der Sto�egri� 
eine global orientierte Literaturgeschichtsschrei­
bung und erobert sich einen festen Platz in der 
Vergleichenden Literaturwissenscha�, wo er eine 
eigene Subdisziplin mit spezi	schen Gesetzmäßig­
keiten ausbildet. In ihrer Frühphase basiert diese 
Subdisziplin auf der universalistischen Annahme, 
dass die »allgemeine Gesetzlichkeit der Natur sich 
auch auf die poetischen Productionen erstreckt« 
und das Sto�gebiet der Poesie somit »im Ganzen 
dasselbe wie das Sto�gebiet der Wissenscha�« sei.1 
Deshalb unterscheidet sie positivistisch zwischen 
Sto�en der sinnlich wahrnehmbaren »äußeren«, der 
psychisch erfahrenen »inneren« und einer 	ktiven 
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»dritten Welt«. Später orientiert sich die Rubri­
zierung an Sozietäten, Autor:innen, Epochen und 
Nationalliteraturen und de	niert den Sto� mit nar­
ratologischer Tendenz als ein »größeres, aus einem 
oder mehreren Motivkomplexen erwachsenes sto�­
liches Gefüge mit festem Handlungsablauf«.2

Definitionen wie diese suggerieren, Stoff­
forschung reduziere Textlektüre auf die Extraktion 
von Handlungsfolgen und Komparatistik auf ein 
Verfahren zur transnationalen Identi	kation basaler 
Plots. Sie erscheint dann als ein schematisches und 
vorzugsweise algorithmisch handhabbares Instru­
ment, um die Weltliteratur synchron wie diachron 
auf Codewörter wie »Don Juan«, »Golem« oder 
»Tristan und Isolde« zu durchforsten. In dieser Ord­
nungsobsession der Sto�forschung spiegelt sich eine 
systematische Schwäche. Sie sucht durch Kategori­
sierung und Klassi	zierung ein De	nitionsde	zit 
zu kompensieren, das dem Sto� als notorisch unter­
bestimmtem Element eignet.

Sto� und Form (wahlweise auch: Materie und 
Geist) bilden ein konzeptionelles Gespann, welches 
das Nachdenken über Kunst im Sinne einer ästhe­
tischen Zwei-Naturen-Lehre seit der Antike leitet. 
Ein sehr ungleiches Gespann, dessen Verbindung 
zumeist mit einer Priorisierung der Form vor dem 
Sto� beziehungsweise einer Subordination des Stof­
fes unter die Form einhergeht. Diese Machtverhält­
nisse sind auch dort nicht außer Kra� gesetzt, wo 
man sich auf sto�a�ne Traditionen wie den Hyle­
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morphismus beru�. Die formbewusste Sto�skepsis 
wähnt ihre Position durch Goethes Sentenz, die 
»Besonnenheit des Dichters bezieht sich eigentlich 
auf die Form, den Sto� gibt ihm die Welt nur allzu 
freigebig«3, nobilitiert. Blind bleibt sie ihrerseits für 
Goethes – an Beobachtungen zu physischen Natur­
sto�en, insbesondere Granit, gewonnene – Skepsis 
bezüglich des Künstlers als »Herrn der Materie«.4 Je 
weiter sich die Form vom Sto� unabhängig machen 
kann, desto weiter nähert sie sich dem Ideal einer 
Kunst an, der Hegel schließlich Sinnlichkeit nur 
insofern zugesteht, als diese Erscheinung des 
unsto�ichen Geistes sei.

Doch bleiben die Widerstandskrä�e des Sto�s 
gegen den allgegenwärtigen Formzwang virulent. 
Nach Hölderlin wird der Dichter »nur zu leicht 
durch seinen Sto� irre geführt, indem dieser aus 
dem Zusammenhange der lebendigen Welt genom­
men der poëtischen Beschränkung widerstrebt, 
indem er dem Geiste nicht blos als Vehikel dienen 
will«.5 Was Hölderlin eine »Polarität der Energien«6 
zwischen Geist und Sto� nennt, weist nicht nur 
darauf hin, dass die Sto�-Form-Relation eher kon­

iktbelastet als harmonisch ausbalanciert zu den­
ken ist. Sie betont darüber hinaus die Eigengesetz­
lichkeit des Sto�es. Noch dort aber, wo dem Sto� 
ein eigenes Existenzrecht verscha� werden soll, 
unterliegt er zumeist dem Formprimat. Am nach­
drücklichsten ist diese Sublimation der Sto�riebe 
wohl in Schillers Biometapher des vertilgten Sto�s 
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